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Die Taufe – das erste Sakrament  

Die Taufe ist das erste und grundlegende Sakrament der 
Kirche. Durch sie wird ein Mensch in die Gemeinschaft der 
Christen aufgenommen. In der katholischen Tradition werden 
die meisten Menschen bereits als Säuglinge getauft. 

Als sichtbares Zeichen steht die Taufe für die unauflösbare 
Verbundenheit des Getauften mit Jesus Christus. Durch 
Christus verliert die Erbsünde ihre Macht über den Menschen. 
Ihren Ursprung hat die christliche Taufe in der Taufe Jesu 
durch Johannes im Jordan. 

Gespendet wird das Sakrament in der Regel von einem 
Priester oder Diakon; in Notfällen kann jeder Mensch taufen 
(Nottaufe). Der Taufspender gießt dabei dreimal geweihtes 
Wasser über den Kopf des Täuflings und spricht die 
Taufformel: „Ich taufe dich im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des Heiligen Geistes.“ 

Zuvor wird der Glaube des Täuflings bekannt. Bei der 
Kindertaufe übernehmen Eltern und Paten dieses Bekenntnis. 
Sie bitten um die Taufe und versprechen, das Kind im 
katholischen Glauben zu begleiten und zu erziehen. 

Die Taufe gehört zusammen mit der Firmung und der 
Erstkommunion zu den Initiationssakramenten, die in die 
volle Gemeinschaft der Kirche einführen. Erwachsene 
Taufbewerber empfangen diese drei Sakramente meist in 
einer einzigen Feier, häufig in der Osternacht.  

 



Die Entscheidung zum Taufzeitpunkt  

Voller Dankbarkeit und Ehrfurcht vor dem Geschenk des 
Lebens stehen Eltern an der Wiege ihres Kindes. Viele 
wünschen sich, dass ihr Kind getauft wird. Der Gedanke, dass 
Gott seine schützende Hand über dieses kleine Leben hält, 
schenkt Trost und Zuversicht. In der Säuglingstaufe wird 
sichtbar, dass Gottes Liebe voraussetzungslos ist. Sie gilt dem 
Menschen, noch bevor er etwas leisten oder verdienen kann. 

Die meisten Taufen finden im ersten Lebensjahr statt. Manche 
Familien möchten jedoch zunächst abwarten. Viele Eltern 
haben Fragen zum Glauben und möchten diese klären, bevor 
sie ihr Kind zur Taufe bringen. 

Mit der Taufe stellen Eltern ihr Kind bewusst unter den Schutz 
Gottes. Sie vertrauen darauf, dass Gott, der Ursprung allen 
Lebens, dieses Kind begleitet und behütet. Das entlastet: 
Eltern tragen die Verantwortung für ihr Kind nicht allein. 
Gleichzeitig wird das Kind in die Gemeinschaft der Kirche 
aufgenommen. Diese Gemeinschaft vermittelt Geborgenheit, 
Orientierung und Werte, die ein Leben lang tragen können.  

Eltern und Paten übernehmen mit der Taufe eine besondere 
Aufgabe. Sie sollen dem Kind christliche Werte vorleben und 
es stärken, damit es seinen Weg selbstbewusst und geschützt 
gehen kann — auch gegenüber Einflüssen, die ihm schaden 
könnten. 

Wichtig ist: Jedes Kind hat ein Recht auf die Taufe. Sie ist ein 
Geschenk Gottes, das niemandem vorenthalten werden soll. 



Paten – die Begleiter des Kindes  

Lange vor der Taufe überlegen Eltern, wer die Patenschaft für 
ihr Kind übernehmen könnte. Oft sind es Geschwister, enge 
Freunde oder vertraute Wegbegleiter des Paares. Die meisten 
Eltern entscheiden sich für zwei Paten. Nach kirchlichem 
Recht braucht es mindestens einen, höchstens jedoch zwei 
Paten. Einer von ihnen muss katholisch sein. Evangelische 
Christinnen und Christen können als Taufzeugen mitwirken, 
sofern der andere Pate katholisch, mindestens 16 Jahre alt und 
gefirmt ist. 

Es ist ein grosses Geschenk, einem Kind Pate oder Patin an die 
Seite zu stellen. Kinder brauchen Menschen, die sie auf ihrem 
Lebens- und Glaubensweg begleiten. Besonders in der 
Pubertät können Paten wichtige Bezugspersonen sein, weil sie 
mit etwas Abstand auf die Herausforderungen zwischen 
Eltern und Kind blicken. Dazu gehört natürlich ein 
regelmässiger Kontakt zum Patenkind. 

Auch in schwierigen Zeiten — etwa bei einer Krise in der 
Familie oder einer drohenden Trennung der Eltern — können 
Patinnen und Paten eine wertvolle Stütze sein. Sie schenken 
dem Kind Halt, Orientierung und ein offenes Ohr. 



Paten sorgfältig aussuchen  

Bevor jemand eine Patenschaft übernimmt, ist es sinnvoll, mit 
den Eltern offen über ihre Erwartungen zu sprechen und auch 
selbst ehrlich zu reflektieren: Kann ich für dieses Kind wirklich 
ein verlässlicher Begleiter sein? Wie steht es um meinen 
eigenen Glauben? Ebenso wichtig ist die Frage nach der 
Beziehung zur Familie des zukünftigen Patenkindes. Ist sie 
tragfähig und krisenerprobt, oder besteht die Gefahr, dass 
nach einem Konflikt der Kontakt abbricht? All dies sollte im 
Vorfeld offen angesprochen werden. 

Wichtig zu wissen: Eine Patin oder ein Pate kann nicht 
„abgesetzt“ werden — auch nicht nach einem Streit mit den 
Eltern. Der Diakon oder Priester kann den Namen nicht aus 
dem Taufregister streichen, denn mit der Unterschrift hat der 
Pate die Taufe bezeugt. Deshalb sollten Paten mit großer 
Sorgfalt ausgewählt werden. 

Zwar besteht heute keine rechtliche Fürsorgepflicht mehr für 
den Fall, dass die Eltern früh versterben. Dennoch gilt: 
Langjährige, stabile Beziehungen — etwa zu Geschwistern 
oder guten Freunden — sind als Patinnen und Paten meist 
wertvoller als flüchtige Bekanntschaften. Sie können dem 
Kind über viele Jahre hinweg Halt, Orientierung und 
Zuwendung schenken. 

 

Ihr Seelsorger  
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